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Fuͤnfter 


=> 
Eine Zeitſchrift für Leſer aus allen Ständen, 
N Waldenburg, den 19. September. 


— Or von IN De ocz 
Die Wahrheit finden wollen iſt Verdienſt, wenn man auch auf dem Wege irrt. 


Ss 


Das Auge gleicht dem ſpiegelnden Meer; 
Kaum klar, macht ein Sturmwind es truͤber, 
Und brauſen die Stuͤrme wohl allzuſehr, 
Dann fluthet das Waſſer auch uͤber! 


Das Auge gleichet der dunkelen Nacht; 
Was haͤlt es nicht Alles verborgen? 

Und hinter der ſtrahlenden Sternen= Pracht 
Lacht freundlich ein heitrer Morgen. 

Das Auge gleichet dem ſonnigen Strahl 
Den Gott zur Erquickung uns ſendet; 
Doch hat uns auch oftmals, mit heißer Qual, 
Sein ſtrahlender Glanz ſchon geblendet. 
Das Auge gleichet dem himmliſchen Zelt, 
Das uͤber uns Alle gebreitet, 

Und blickt man hinauf in die Sternenwelt, 


Das Auge gleichet dem edlen Metall, 
Mit dem wir erfreu'n und belohnen; 

Sein Glanz und Gepräge gilt überall, 

Wo liebende Herzen nur wohnen. 

Das Auge gleichet dem himmliſchen Licht, 
Fuͤr Alle erquickend und labend, 

Als Sonne im menſchlichen Angeſicht, 

Geht unter ſie jeglichen Abend. 

Das Auge gleichet dem quellenden Born, 
An dem ſich ſo Viele erquicken; 

Das Auge gleicht auch dem ſpitzigen Dorn, 
Verwundend mit ſtechenden Blicken. 


Das Auge gleichet dem reinſten Kryſtall, 
So klar wie des Silberſtrom's Wellen; 
Zuweilen auch gleicht es dem Waſſerfall, 
Gleich fuͤhlt ſich das Herz auch erweitet. Wenn Thraͤnen des Grams ihm entquellen. 


Das Auge gleichet dem ſpiegelnden Glas, Das Auge gleicht endlich der Bühnenwelt, 
Vom Hauche des Grams leicht erblindet; Veraͤnd'rung, wohin ich es wende, 

Klar zeigt es uns ſtets wie Liebe und Haß, Und wenn einſt der dunkele Vorhang fällt, 
Wie Freude und Leid ſich verbindet. n Dann iſt auch das Schauſpiel zu Ende. 


— i 
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Abenteuer in Spanien. 
Erzählung eines franzöſiſchen Ofſiziers. 


— —— 


(Fortſetzung.) 


Trotz der Gefahr, in der ich noch immer 
ſchwebte, trotz der Ungewißheit, wie mein Schick⸗ 
ſal ſich wenden werde, bemerkte ich doch, daß 
mein Führer in noch weit größerer Gemüths⸗ 
bewegung war, als ich ſelbſt. — Seine Hand, 
welche die meinige umfaßt hielt, zitterte heftig 
— halb erſtickte Seufzer entſtiegen ſeiner Bruſt 
— während des weiten, endlos ſcheinenden 
Weges mußte der Verhüllte mehr als ein Mal 
ſtille ſtehen, um neue Kräfte zu ſammeln — 
ſeine Geſtalt kam mir überdieß ſo zart und 
jugendlich, ſein ganzes Weſen ſo fremdartig 
und ſeltſam vor, daß ſich mir faſt unwillkühr⸗ 
lich die Ueberzeugung aufdrängte, mein Führer 
ſei nicht, was er ſcheine, und müſſe bald ent⸗ 
weder als ein Engel des Lichtes, oder als ein 


böſer Dämon des Abgrundes vor mir daſtehen. 


— Wie lange unſere Wanderung in der Tiefe 
der Erde fortdauerte, vermochte ich nicht zu be⸗ 
rechnen; — endlich wurde die Luft friſcher, 
reiner — ich athmete freier — der Weg ging 
jetzt allmählig aufwärts, wir näherten uns der 
Oberfläche der Erde — nur noch eine kurze 
Anſtrengung, nur noch das mühſame Hinweg— 
wälzen eines großen Steines und — wer be: 


ſchreibt mein Entzücken, als ich mich nun plötz⸗ 


lich unter freiem Himmel ſah — die Sterne! 
die ich nicht mehr zu begrüßen hoffen durfte, 
freundlich auf mich herniederblickten, und die 


ganze Natur um mich her mir ein fröhliches Will⸗ 


kommen zuzurufen ſchien. Während einiger 


Minuten, in denen der Verhuͤllte mich meiner 
Freude ungeſtört überließ, ſah ich ihn überall 
ſorgfältig umherſpähen — jetzt näherte er ſich 
mir und ſprach mit leiſer bebender Stimme: 


— „Sie ſind gerettet! Sie ſind frei! — 
bleiben Sie in dieſem Walde verborgen bis 
zu Tagesanbruch, dann ſende ich Ihnen Ihre 
Leute, für die Sie eine glaubwürdige Urſache 
Ihres Hierſeins erfinden werden; kehren Sie 
jedoch nicht mehr nach dem Schloſſe zurück, 
Ihre Gegenwart daſelbſt kann Ihnen durchaus 
keinen Nutzen bringen, da man die Abſicht ihrer 
Sendung längſt voraus gewußt, und bereits 
vereitelt hat. — Was aber den Anſchlag auf 
Ihr Leben betrifft, ſo verzeihen Sie ihn einem 
unglücklichen tiefgebeugten Vater, der den Ver⸗ 
lobungsring ſeines einzigen, ſeit Monden 
ſpurlos verſchwundenen Sohnes an Ihrer Hand 
erblickte, Sie für deſſen Mörder hielt, und das 
Blut des geliebten, ſo früh geopferten Helden, 
an ſeinem Todtfeinde rächen wollte.“ — 
„Wie?“ rief ich ſtaunend, kaum eines 
Wortes mächtig, aus — „dieſer Ring war“ 
— „das Eigenthum meines Bräutigams, das 
er aus meiner Hand empfing“ — entgegnete 
der räthſelhafte Unbekannte, indem der verhül⸗ 
lende Mantel zu Boden ſank, und die abge⸗ 
nommene Maske mich beim hellen Schimmer 
des durch die Bäume dringenden Mondlichtes, 
ein Antzlitz erkennen ließ, deſſen rührende Schön: 
heit mich wie mit Zaubergewalt ergriff und 
feſſelte. — „Ja, Sennor,“ — wiederholte 
das engelgleiche Weſen, „meines Bräutigams 
— des Fünglings, dem ich einſt angehören, 
der das Glück meines Lebens, die Wonne 
meiner Tage werden ſollte — den die Liebe 
zum Vaterlande unter ſeine Vertheidiger in 
den Kampf rief, und von dem uns ſeit ſeiner 
Abweſenheit keine Kunde wurde, bis ſein Ring 
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an Ihrer Hand dem unglücklichen Vater ein 
ſicheres Zeichen ſeines Todes ſchien. — Don 


Pedro theilte mir noch an demſelben Abend fo 


wohl feine Entdeckung, als feinen ſeſten Ent: 
ſchluß, den Sohn zu rächen, mit; vergebens 
verſuchte ich ihn zu beſanftigen, ihm mildere 
Geſinnungen einzuflößen, ihm die Möglichkeit, 
daß der Ring ja auch wohl zufällig in die 


Hände ſeines jetzigen Beſitzers gerathen ſein 


könnte, vorzuſtellen — er beharrte bei ſeinem 
Vorſatz, den er in der zweiten Nacht Ihres 
Hierſeins auszuführen gedachte, mir blieb da 
her kein anderes Mittel übrig, als Sie ſchrift⸗ 
lich zu warnen, was auch, jedoch leider er: 
folglos, geſchah. — Ich hatte am darauf 
folgenden Tage Gelegenheit, Sie, ohne daß 
Sie es wußten, zu ſehen; Ihre Züge ſchienen 
mir durchaus nicht die eines rachſüchtigen Fein⸗ 
des, der mit der gewonnenen Siegesbeute prahlt 
— wie ſehr daher mein Herz auch blutet, 
wie grenzenlos elend mich der Gedanke an den 
Tod des Geliebten auch macht, ein Unſchul⸗ 
diger ſollte ſeinen Manen nicht geopfert wer⸗ 
den. — Das furchtbare Gewölbe, in dem Sie 
den Hungertod erleiden ſollten, ſo wie der un⸗ 
terirdiſche, ſich weit über eine Stunde Weges 
vom Schloß erſtreckende Gang, wurde mir einſt 


ohne Don Pedro's Vorwiſſen, von meinem 


unglücklichen Braͤutigam gezeigt, um ihn, wenn 
es Noth thun ſollte, zur Flucht zu benutzen 
— ich wollte daher, im feſten Vertrauen, 
daß ihre Züge mich nicht getäuſcht haben fönn- 
ten, die Geſchichte des Ringes erſt aus Ihrem 
eigenen Munde hören, und dann — Sie ret⸗ 
ten! — Es iſt geſchehen! der Mann, der 


meines Carlos theure Hand nicht eine Beute 


der Raubvögel werden ließ — der ſie, voll 
edlen Mitleids, dem mütterlichen Schooße der 
Erde wiedergab, darf kein Opfer der Rache 
werden, darf nicht in Verzweiflung enden, und 
ſollte auch Don Pedro's Vaterſchmerz meine 


That in dieſem Augenblick, in dem Sie ihu 
umſonſt von Ihrer Unſchuld zu überzeugen be⸗ 
müht wären, verdammen, ſo weiß ich doch, 
er wird ſie mir einſt, und wär's auch erſt in 
ſeiner Todesſtunde, danken.“ — 

Die ſchöne Jungfrau ſchwieg, indem ſie 
ihren, bis jetzt nur mühſam unterdrückten Thrä⸗ 
nen, freien Lauf ließ; ich aber hatte während 
ihrer Erzählung meine Faſſung wieder erhal⸗ 
ten, hatte endlich Worte gefunden, ihr den 
Dank für meine Rettung auszudrücken, und 
ſchwor ihr zugleich einen theuren Eid, daß ich 
von nun an nicht raſten, noch ruhen, keine 
Mühe ſcheuen, keine Gefahr achten wollte, bis 
es meinen unabläſſigen Erkundigungen endlich 
gelingen würde, nähere Nachrichten über das 
Schickſal ihres Geliebten zu erhalten. — Ich 
gelobte ihr ferner, mir entweder die unumſtöß⸗ 
lichſten Beweiſe ſeines wirklich erfolgten To⸗ 
des zu verſchaffen, oder wenn er noch lebte, 
wenn er etwa als Gefangener über die Pyre⸗ 
naen gebracht worden, ganz Frankreich bis an 
ſein fernſtes Ende zu durchreiſen, um ihn auf⸗ 
zuſuchen und ſeine Feſſeln zu löſen. — Als 
Pfand und Zeichen, daß ich mein Wort treulich 
zu halten bereit ſei, gab ich ihr den Berlo: 
bungsring ihres Carlo's zurück; bat ſie, bei 


ſeinem Anblick künftig auch meiner zu geden⸗ 


ken, der von jetzt an nur der Erfüllung ſei⸗ 
nes heiligen Gelübdes leben werde, und ſchied 
endlich tief bewegt von meiner Retterin, feſt 
entſchloſſen, was ſie für mich gewagt, ihr 
dankbar zu vergelten. — 

Monden waren ſeit jener mir ſo wichti⸗ 
gen Begebenheit vorüber, das ſturmbewegte 
Schickſal des Kriegers, das ihn bald da, bald 
dorthin ſchleudert, hatte auch mich mit unwi⸗ 
derſtehlicher Gewalt erfaßt, und mir, obgleich 
meines Wortes ſtets eingedenk, die Ueberzeu⸗ 
gung aufgedrungen, daß es in der That weit 
ſchwerer ſei, daſſelbe zu überfüllen, als ich es 

* 
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in der heftigen Erregung jenes Augenblick's, 
in dem mein Unternehmen mir ſo leicht, ſo 
ausführbar erſchien, geglaubt hatte. — Meine 
Erkundigungen nach Don Carlos Albu⸗ 
quera de los Padillos blieben fruchtlos, 
ohngeachtet ich kein Mittel unverſucht ließ, mir 
ſowohl von Freund als Feind Nachrichten von 
ihm zu verſchaffen; die Hoffnung, daß er noch 
unter den Lebenden wandele, verließ mich all⸗ 
mählig — er ruhte vielleicht langft in vater: 
ländiſcher Erde, während ich ihn noch immer 
auf derſelben ſuchte! — Selbſt der tröſtliche 
Gedanke, er könnte als Gefangener nach Frank⸗ 
reich gebracht worden ſein, war mir bald nicht 
mehr glaublich, da Don Carlos gewiß eher 
Tod als Gefangenſchaft gewählt haben würde 
— fo erfüllte mich denn die immer klarer wer 
dende Unmöglichkeit, mein gegebenes Wort zu 
löſen, mit dem tiefſten Schmerz, das ſchöne 
Bild meiner großmüthigen Retterin ſchwebte 
Tag und Nacht vor meinen Augen, ich ſah 
ihre Thränen um den Geliebten, hörte ihre 
Klagen, und konnte ihr nicht ein Mal die 
traurige Gewißheit ihres namenloſen unglücks 


gewähren. 
Von einer ah Wunde kaum ſo weit 


geneſen, um mit Erlaubniß meiner Obern nebſt 
mehreren Leidensgefährten nach Frankreich zu: 
rückkehren, und daſelbſt meine völlige Wieder⸗ 
herſtellung erwarten zu dürfen — waren wir 
eines Abends in der Poſada eines kleinen, am 
Fuße der Pyrenäen gelegenen Dörfchens an- 
gekommen, und hatten, da es bereits von Gäſten 
wimmelte, nur mit Mühe den nothdürftigſten 
Raum für uns und unſere militäriſche Be⸗ 
deckung gefunden. — Trotz meiner großen Er⸗ 
müdung vermochte ich gleichwohl nicht einzu⸗ 
ſchlafen, 
meinen Geiſt, tauſenderlei Bilder gaukelten an 
meiner Seele vorüber — ich ſollte die geliebte 
Heimath, den Spielplatz meiner Kindheit wie⸗ 


tauſenderlei Gedanken beſchäftigten 


derſehen, und doch war mir, als halte mich 
noch ein unſichtbares Band in dem feindlichen, 
ungaſtlichen Lande, das ich ſo eben verlaſſen 
wollte, zurück! — Unmuthig über dieſe Auf? 
regung, der ich doch nicht Meiſter werden 
konnte — ſchloß ich meine Augen faſt gewalt⸗ 
ſam, um endlich den Schlaf herbeizuführen. 
Allein, noch eh' er nahte, ward ich auf's 
Neue durch ein leiſes Geſpräch in meiner Nähe 
geſtört, deſſen Inhalt mir bald wichtiger wer: 
den ſollte, als ich Anfangs geglaubt hätte. — 

„Verſtelle Dich länger nicht, Joſel“ ſlü⸗ 
ſterte eine dumpfe Stimme, ganz nahe an 
meinem Ohr — „ich habe Dich nur allzu⸗ 
gut erkannt! aber wie kommſt Du hierher? 
wo willſt Du hin? rede! oder“ — „Stille! 
ſtille!“ fiel ihm der Gefragte begütigend ein 
— „Freunde wie wir, werden ja einander 
nicht verrathen! Freilich, heut zu Tage kann 
man ſich nicht einmal mehr auf Das verlaſſen, 
was man ſchon zu beſitzen glaubt, wär's auch 
nur eine abgehauene Hand!“ — „Was willſt 
Du damit ſagen?“ entgegnete der Erſts der 


beiden Sprechenden — „ich verſtehe Dich nicht!“ 


— „Kann fein! antwortete der Zweite un? 
muthig — „indeſſen iſt hier der Ort nicht, 
um Dir verſtändlicher zu werden, nur ſo viel 
wiſſe, eine abgehauene Hand ſollte mich ehr⸗ 
lich, das heißt reich machen, ſie ſollte mein 
Glück gründen und hat mich ſtatt deſſen, in ein 
Monden langes Gefängniß gebracht.“ „Wär's 


möglich?“ rief der Erſte verwundert aus! — 


„Es iſt ſo, wie ich ſage“ — fuhr der Zweite 


fort — „ich ſuchte die verdammte Hand da 


auf, wo ich wußte, daß ſie verloren gegangen 
war — aber dieß Mal kam ich unrecht an 
— man hielt mich für einen Spion, und 
würde mir wohl ohne Umſtände den Strick 
um den Hals gelegt haben, wenn ſich nicht 
glücklicher Weiſe ein vielgeltender Fürſprecher 
für mich gefunden hätte — nämlich einer, dem 


mein Dolch einſt einen wichtigen Dienft ge: 
leiſtet hatte, und der fich deſſen dankbar erin— 
nerte — ſo wurde ich denn nur in enger Haft 
gehalten, bis es mit vor Kurzem gelang, der⸗ 
ſelben glücklich zu entwiſchen. — Darum will 
ich aber auch nicht länger in Spanien verwei⸗ 
len, ſondern mein Heil für's Erſte jenſeits der 
Pyrenäen verſuchen.“ — „Was aber iſt das 
eigentlich für eine Geſchichte mit der abgehauenen 
Hand?“ fragte der Erſte neugierig forſchend 
weiter: „Von der mag ich nichts mehr 
wiſſen!“ erwiederte der Zweite unmuthig — 
vihr Verluſt mag ihrem rechtmäßigen Beſitzer 
kaum mehr Leiden verurſacht haben, als mir 
das Auffuchen derſelben““ — „Wer aber war 
diefer frühere rechtmäßige Beſitzer?“ fuhr der 
Fragende dringend fort. — „Ein Menſch,“ 
gab der Andere lachend zur Antwort — „den 
Eiferſucht und Rache ſicher beſſer bewachen, 
als mich die Juſtiz meines lieben Vaterlandes 
— er ſchmachtet in einem alten, halb ver— 
fallenen Schloſſe, nicht weit von hier, am 
Fuße der Pyrenäen, und mag dort wohl ſeinen 
grauſamen Peiniger bei jedem Athemzuge ver— 
wünſchen.“ — 

Ein plötzlich entſtehendes Geräuſch unter⸗ 
brach die Sprechenden, ich bemerkte, daß ſie 
ſich leiſe entfernten; mir aber war das Ge— 
hörte hinreichend, mich zu überzeugen, daß 
kein Anderer als Don Carlos, der ſo lange 
vergebens Geſuchte, jener unglückliche Gefan⸗ 
gene, und daß nun der Augenblick, mein Wort 
zu löſen, gekommen ſei. — 

(Bechluß folgt.) 
— —— 


e e 


Als 5 Jahres ſpaͤte Sterne, 
Wenn Natur zu EN Grabe geht, 
Grüß ich immer Dich fo gerne, 
Du geliebtes Aſternbeet! 
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Flehend mit ae Blicken, f 
Sagen Deine Blumen mir: 

„Ach! Du darfſt uns ja nicht pflücken 
Denn wir ſind die letzten hier.“ 


— — 


Berliner Scene, 
(Ein Victualienladen.) 
Der Wirth und mehrere Gäſte. 


Kremper. Wat mag et denn ſchon an 
der Zeit ſind? N 

Mulde. Halb ſieben! 

Kremper. Ja, bei Dir, det hab' ick 
ſchonſt lange jemerkt, aber ick meene die Mei⸗ 
nung, wat die Klocke jeſchlagen hat. 

Mulde. Na höre, Kremper, bei Dir 
weeß ick ooch, wat de Klocke jeſchlagen hat, 
da brauch' ick ooch nich nachzuſehen. Du biſt 


'ne curioſe Uhr: wenn Du zwee Viertel run⸗ 


ter haſt, denn biſte ſchon volle. 

Kremper. Nimm Dir in Acht, Mulde, 
det ick nich ſchlage (er zeigt die Fauſt). Wenn 
Du mir ufziehſt, denn — 

Mulde. Denn jehſt de! 

Kremper. Ne, denn kannſt de den jro⸗ 
ßen Zeijer hier jenießen, der wird Dir fünf 
anjenehme Minuten machen, denn kann's Dir 
ene Viertelſtunde ſchlecht jehen. 

Nante (tritt herein). Jun Abend, Na⸗ 
tion! Wie befind't Ihr Euch, wat macht de 
Kehle? Immer noch drocken? Hoffmann, 
jieg mir mal 'ne Blonde in, aber nich fo 
'ne junge, keenen Backfiſch, fo zwiſchen 17 
und 70 (zieht die Naſe). Aber ſag' mir mal, 
Mulde, um von Eens in's Andre zu ſprechen, 
wat roochſt Du'n vor'n Toback? Dunner⸗ 
wetter, hat der 'ne Blume! Die riecht! Det 
is woll Vierradner Böſewicht, Littra Null, 
mit en bisken Schlechten d'runter? 

Mulde. Ach, laß mir roochen, wat ick 
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vor Eenen will. Det is janz juter Toback! 
Du wirft in Deinen Leben nich ſo'n Toback 
werden! Apriko, hör' mal Nante, kannſt Du 
mir nich drei Dhaler pumpen? Wenn ick mei⸗ 
nem Wirth bis morjen nich de Miethe vor det 
Vierteljahr bezahle, denn ſchmeißt er mir raus. 

Nante (ſich beſinnend). Drei Dbaler, 
hm! Hör mal, drei Dyaler, det is zwar 
viel Jeld, aber det ſchad't niſch't, ich wer ſe 
Dir doch nich borjen. Aber en juten Rath, 
der eben ſo ville werth is, will ick Dir jeben: 
faje doch zu Deinem Wirth, Du haätteſt jetzt 
keen Jeld, um det Vierteljahr Miethe zu be⸗ 
zahlen, Du wollteſt des det nächſte Viertel⸗ 
jahr bei ihm abwohnen. 


Miscellen. 


(Bemerkung.) Gegen das Hutab⸗ 
nehmen hat man ſich angeblich vor einiger 
Zeit in Leipzig vereinigt; vor längerer Zeit iſt 
man ſchon in Frankfurt beſtimmter dagegen 
aufgetreten. Die „Kölniſche Zeitung“ meldet, 
daß ſich in der Tafelordnung für fremde Kauf⸗ 
leute in Frankfurt vom Jahre 1556 die Be⸗ 
ſtimmung finde: „Welcher gegen den Andern 
den Hut oder Baret rucket oder abziehet, der 
giebt einen Kreuzer.“ Wie anders bei uns! 
Durch das Hutrücken und Abziehen, durch das 
Scharren mit den Füßen, ärger wie die Henne 
im Miſt; durch das Ziehen, Dehnen, Wenden, 
Drehen, ärger als die Windfahne; durch das 
zu Kreuze kriechen, durch die Manoevres des 
Buckels und Kreuzes; durch das Zuſammen⸗ 
klappen des Ober⸗ und Unterkörpers wie ein 
Taſchenmeſſer, hat ſchon Mancher das Feſt der 
Erhöhung gefeiert und iſt nicht nur an Kreu⸗ 
zern, ſondern an Thalern ein reicher Mann 
geworden. Man wird alſo das kleinſtädtiſche, 
höfliche Hutabnehmen nicht abſchaffen können, 


denn ohnehin meinen auch die verſtändigen 
Leute alle: 1 
„Mit dem Hute in der Hand 
Koͤmmt man durch das ganze Land, 
Und erwirbt manch' Ordensband 
Mit dem Hute in der Hand.“ 


(Wie man in Sibirien den Teufel 
betrügt.) Einige ſibiriſche Völkerſchaften hal⸗ 
ten jede Krankheit für die Wirkung eines bö⸗ 
ſen Geiſtes, der im Lande umherzieht die Men⸗ 
zu quälen oder zu tödten. Sie glauben, daß 
ſich ſolche Geifter durch Opfer beſänftigen, aber 
auch durch allerlei Liſt betrügen laſſen. So 
ſuchen die Oſtiacken, Tunguſen und Jakuten 
den Pockenteufel zu betrügen, indem ſie 
ſich auf dem Geſicht Zunder anzünden und 
Narben einbrennen, damit er glauben ſolle, daß 
ſie die Pocken ſchon gehabt haben. — Son⸗ 
derbar iſt auch die Art, wie ſich Perſonen der 
niedern Klaſſe in Sibirien vor dem kalten Fie⸗ 
ber ſchützen, das ſie gleichfalls für die Wir⸗ 
kung eines böſen Geiſtes halten. Sobald nam? 
lich Einer Symptome des Fiebers verſpürt, be⸗ 
malt er ſich das ganze Geſicht mit ſchwarzer 
Farbe damit ihn der Teufel nicht kenne, oder 
wohl gar vor ihm ſich fürchte. 

Ein Taſchenſpieler, der neulich zu Paris 
auf dem Boulevard ſeine Künſte machte, hat 
durch einen glücklichen Einfall vielleicht, einen 
Menſchen vom Abwege des Verbrechens zu⸗ 
rückgeführt. Der Vorgang war der. Der 
Taſchenſpieler fordert einen aus dem Kreiſe 
feiner Zuſchauer auf ihm ein Geldſtück zu ge 
ben, um damit ein Kunſtſtück zu machen. Ein 
etwas fern ſtehender Bauer zieht ein fünf Fran⸗ 
kenſtück hervor, und reicht es dar. Es geht 
durch verſchiedene Hände bevor es zum Ta— 
ſchenſpieler gelangt, und dieſer bemerkt, daß 
eine der Mittelsperſonen das Geldſtück vertauſcht. 


Als es in feine Hand gekommen iſt, tritt er 


mitten in den Kreis, und ruft: „Welch ein 
Geldſtück habt Ihr mir gegeben?“ — „Ein 
fünf Frankenſtück,“ erwiederte der Bauer. — 
„Nun wohl! Seht meine Geſchicklichkeit! Ich 
habe daſſelbe in ein zwei Frankenſtück verwan⸗ 
delt, noch bevor es mir zu Händen kam, und 
dieſer junge Menſch hier (dabei deutet er auf 


den Entwender) wird das ächte fünf Franken⸗ 


ſtück in ſeiner Taſche finden.“ Der Thäter 
wurde bleich und roth, und zitterte an allen 
Gliedern; bald reichte er das entwendete Geld⸗ 
ſtück dar, doch der Taſchenſpieler blieb dabei, 
als habe er das Kunſtſtück gemacht. Nachdem 
die Vorſtellung vorüber war, zog er ſich den 
jungen Menſchen bei Seite, und ſagte zu ihm: 
„Ihr ſeid kein gefährlicher Nebenbuhler; Ihr 
habt wenig Geſchick zum Metier, ich rathe 
Euch wählt ein anderes Handwerk.“ 


ſchlage und Thränen im Auge. 
— — 


Tags⸗ Begebenheiten. 


Der Bote im Rieſengebirge ſchreibt: Unſer 
Rieſengebirge hat einen Beſuch erhalten, der 
wohl aufgezeichnet zu werden verdient, namlich 
eine halbe Batterie Koͤnigl. Artillerie nebſt vol 
ſtaͤndiger Mannſchaften und Beſpannung. Die 
Geſchuͤtze beſtanden aus einem 6, einem 12 Pfuͤn⸗ 
der und einer Haubitze nebſt dazu gehörigen Mu⸗ 
nitions-Wagen ꝛc. vollftändig ausgerüſtet. Der 
Zweck dieſer aus Mannſchaften von 3 Brigaden 
zuſammengeſetzten Artillerie» Abtheilung aus Ber: 
lin war, die Fahrbarkeit neu conftruirter Ge: 
ſchuͤtze, auf Gebirgswegen zu erproben. Nachdem 
das erwaͤhnte Commando den 6. Sept. in Sei⸗ 
dorf angelangt war, unternahm daſſelbe den 7. 
den Marſch aufs Gebirge und vollführte denſelben 
gluͤcklich bis zur Schlingelbaude. Zum erſtenmale 
droͤhnte dort Kanonendonner in die 


Der Ruͤckmarſch geſchah über Bruͤckenberg nach 
Krummhuͤbel. Am 9. ſetzte das Kommando ſeinen 


weitern Marſch über den ſogenannten Paß nach. 


Liebau u. ſ. w. fort. Den 11. traf dieſes Kom⸗ 


Der 
junge Menſch verſprach es mit einem Hand⸗ 
ſchichte, die ſich in Munchen zugetragen, als buch: 


die Thaͤler und 
Wälder unserer alten Berge friedlich dringend.] 8 


mando von Friedland kommend hier in Walden⸗ 
burg ein, wo daſſelbe Ruhetag hielt und feinen 
Marſch den 13. über Freiburg, Schweidnitz, 
Kynau, Charlottenbrunn, Neurode nach Silber⸗ 
berg und Glatz u. ſ. w. fortſetzte. 


— 


Zum Denkmal Friedrichs des Großen find bis 
jetzt eingegangen 5213 Rthlr. 5 Sgr 2 Pf. 


In Rom iſt abermals ein Gebaͤude, das 
Theater Alibert, eingeſtürzt. — Am 28. Aug. 
Vormittags 0 Fabrik der Feuerwerker, in 
der Naͤhe der Engelsburg in die Luft; mehrere 
Leichen der Arbeiter wurden ſchrecklich verſtuͤm⸗ 
melt, andere Leute ſehr verletzt aus den Truͤm⸗ 
mern hervorgezogen. Die Pompiere und viele 
Buͤrger naͤherten ſich mit Lebensgefahr der Brand⸗ 
ſtelle, wo im Erdgeſchoſſe noch mehrere Tonnen 
mit Pulver lagen, welche, wenn ſie vom Feuer 
ergriffen wurden, allen anſtehenden Wohnungen 
und den Rettern den Untergang gebracht haͤtten. 


Die Leipz. Aug. Ztg. erzählt folgende Ge⸗ 


ſtaͤblich wahr: „Ein armes hieſiges Mädchen — 
eins von 36 Kindern derſelben Eltern, davon 
20 leben — traͤumt, und dies iſt hier etwas 
nicht Ungewoͤhnliches, Ziffern; aber fuͤnf Ziffern, 
und das iſt ungewoͤhnlich, und zwar ſieht ſie 
dieſelben in goldenem Scheine ſo deutlich, daß 
ſie ſie am Morgen noch weiß, und ohne weiteres 
ihre kleine Baarſchaft darauf ſetzt. Die fuͤnf 
Nummern erſcheinen nun in derſelben Ordnung, 
wie das Mädchen fie getraͤumt, und man zahlt 
ihr ihren kleinen Gewinn von 18,000 Fl. aus. 
Mit welchem Organ, ſo fragt man ſich, kann 
die Seele in eine nur durch den unwillkührlichſten 
Zufall beſtimmte Zukunft ſehen?“ 


Sonnabend den 24. Auguſt trat in London 
das neue Polizeigeſetz in Kraft, nach welchem die 
Schankhaͤuſer um Mitternacht geſchloſſen und erſt 
Sonntags um 1 Uhr wieder geöffnet werden. 
Die Schaͤnken waren überfüllt, und es wurde 
den Polizeidienern ſchwierig, ſie zur beſtimmten 
Zeit zu räumen. Zuletzt nahmen die Trinkluſtigen 
in großen Gefaͤßen noch ſo viel Bier und Brannt⸗ 
wein nach Hauſe mit, als bis zur geſetzlichen 
Wiedereröffnung ausreichen konnte. 

— ùY—— 


Du haſt uns ach! ſo ganz allein gelaſſen! 
Du folgſt dem Ruf von jenen fernen Höhen, 
Und laßt uns hier in unſerm Leid vergehen. 


Doch ach! es war ja eines Vaters Walten, 
Er hat auch Balſam fuͤr ein blutend Herz: 
Zu unſerm Heile fuhrt uns ſelbſt der Schmerz, 
Den Glauben woll'n wir ewig feſt erhalten! 
Er hat die Tochter liebend uns geborgen 

Vor jedem Gram, vor allen Erdenſorgen. 


Zle ahnt aufe wen 

Den 19. Sept. 1794 Vertrag im Haag zwi⸗ 
ſchen England, Holland und Preußen wegen 
Subſidien. Den 20. Sept. 1811 Pius hebt 
den gegen Napoleon ausgeſprochenen Bann wie: | 
der auf. Den 21. Sept. 1809 ſeltſames Schau 
ſpiel eines Miniſterduells zwiſchen Canning und 
Caſtlereagh. Den 22. Sept. 1820 allgemeine 
Amneſtie von den Cortes in Spanien erklärt. | 
Den 23. Sept. 1821 Tripolizza von den Grie: | 
chen mit Sturm genommen. Den 24. Sept. 
1810 Proklamirung der allgemeinen und außer⸗ 
ordentlichen Kortes auf der Inſel Leon. Den 25. 
Sept. 1826 Fuͤrſt Madatoff an der Spitze der 
Ruſſen beſiegt die Perſer unter Abbas Mirza. 


Nun deckt ein Raſen ihre ſchoͤne Hülle, 
Des Kummers Toͤne dringen nicht hinab, 
Ein Blumenlager iſt ihr kühles Grab, 
und es umgiebt fie ew'ge Friedensſtille, 
Kein boͤſer Traum kann dort die Bruſt bewegen, 


r Sie ſchlummert ſanft dem Morgen nun entgegen! 
Auflöfung der Charade im vorigen Blatte: | Was aber ſtillt der Schweſter banges Sehnen? 
Liebfrauenmilch Wer troͤſtet das ſo fruͤh verwaiste Hetze ’ 
5 O Tochter! komm, wir theilen Deinen Schmerz, 
In unſern Armen weine Deine Thraͤnen: 
Charade. Da fuͤr die Welt das Liebſte uns entriſſen, 


Noch ſind viele Nationen, So wollen wir noch inniger uns umſchließen. 


Die im fernen Welttheil wohnen, 
Was die erſte Silbe ſagt. g 

Feindes Pfeile abzuhalten, 

Ward die Zweite bei den Alten 

Stets gefuͤhrt in blut ger Schlacht. 
Nach dem Ganzen bringt in einem Reiche, 
Das ihr kennet, man des Koͤnigs Leiche. 


Nachruf 
unſerer geliebten Tochter 
Johanna Posner. 


Geſtorben am 12. Auguſt 1839. 
Alt 22 Jahr 11. Monat. 


Einſt wird ein großer ſchoͤner Tag erſcheinen: 
Dann, wenn der Sonne goldnes Fruͤhlingslicht 
Des Todes dunkle Nebelſchleier bricht, 
Dann werden wir uns alle nun vereinen! 
Nicht Grab und Raum kann wahre Liebe trennen, 
An unſrer Liebe werden wir uns kennen. 


Du heil' ger Glaube, ſchoͤner Himmelsfunken! 
Der du ſchon hier uns zeigſt die beßre Welt, 
So hat dein Licht auch unſern Geiſt erhellt, 
Der ſonſt in dunkle Grabesnacht verſunken; 
O! führ uns weiter durch dies oͤde Leben, 
Bis einſt die Liebe uns zuruͤckgegeben. 
Joh. Gottlieb Posner 
Sufanna Maria Posner, 5 als Eltern. 
Caroline Posner, als Schweſter der 
Verſtorbenen. 


— 


Bo sehn wir Dich Du holdes Kind erblaſſen, 
Es iſt entſchwunden unſers Lebens Gluͤck, 
Unſer bittrer Jammer ruft Dich nicht zuruͤck, 


Dieſe Zeitfehrift, welche wöchentlich einmal erſcheint, iſt durch alle Königl. Poſtämter 
für den vierteljährigey Pränumerations⸗ Preis von 12 Sgr. portofrei zu erhalten, und in 
Striegau beim Buchbinder Herrn Hoffmann in Commiſſion zu haben. | 


— Verleger und Redakteur C. J. Schloͤgel. 


— . — 


